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des Großherzogthums Poſen. 


—— 


G. Müller. 


Berlin den 30. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Die Regierungs-Räthe Rinck und von Schier ſtedt zu Ober⸗Regierungs⸗Räthen 
bei den Provinzial⸗Steuer⸗Direktoraten reſp. in Magdeburg und in Köln; und den 
bisherigen Ober⸗Steuer⸗Juſpektor, Ober- Landesgerichts-Aſſeſſor Olberg, zum 
Regierungs-Rath zu ernennen. 


Se. Ercellenz der General-Lieutenant und Commandeur der Iten Diviſion, 
von Brandenſtein, iſt nach Glogau, und der Präſident des Handels-Amts, 
von Rönne, nach Leipzig abgereiſt. 

(Die Verbeſſerung des Gefängnißweſens in Deutſchland.) 
Ueber das Bedürfniß einer beſſeren Haft und Behandlung der Gefangenen hat 
man auch in Deutſchland neuerdings vieles geſchrieben und manches gethan; ob 
aber immer das Rechte, erſcheint mehr als zweifelhaft. Man möchte namentlich 
mit der blinden Nachahmung des Amerikaniſchen Zellenſyſtems, ſtatt das vorge⸗ 
ſteckte Ziel zu erreichen, ſich vielmehr auf gefährliche Abwege verirren und thut ſicher 
ſehr wohl — wie es in Berlin geſchehen ſein ſoll — in dieſer Richtung noch bei 
Zeiten inne zu halten. Wir glauben alle die, welche für den Gegenſtand ſich in⸗ 
tereſſiren, vornämlich auf zwei Schriften aufmerkſam machen zu dürfen, die — 
wenn auch nach Inhalt und Form ſehr abweichend von einander — doch darin 
völlig zuſammenſtimmen, daß ihre Verfaſſer dem ſtrengen Iſolirungsprinzip bei 
langedauernder Haft ſich durchaus abhold bezeigen und auf Vereinigung der Ge— 
fangenen zu gemeinſanfer Beſchäftigung bei Tage, ihre Trennung aber bei Nacht 
dringen, alſo jene Miſchung empfehlen, die von den bekannten Berliner Iſolato— 
ren als ein Unding ſchlechterdings verworfen wird. Beide Schriften ſind bereits 
in dieſen Blättern erwähnt worden; die eine: „Ueber die Bejjerungsgefängniffe 
Nordamerika's und Englands von J. L. Tellkampf in New⸗Pork“ erſchien 
1844; die andere: „Voyage en Prusse par Appert“ erſt ganz vor Kurzem 
und dieſe wird vermuthlich vielen unſrer Leſer noch gar nicht zu Geſicht gekommen 
ſein. Auf den erſten Anblick ſcheinen beide Schriften nichts Gemeinſames zu ha— 
ben, als die Widmung an den König von Preußen; bei näherer Prüfung aber 
bemerkt man bald, wie ſie in dem innerſten Kerne ihrer Betrachtungen und aus 
der Erfahrung gezogenen Folgerungen ganz entſchieden harmoniren. 

Das Buch des Prof. Tellkampf iſt der Hauptſache nach eine ausführliche 
und genaue Relation über das, was er perſönlich bei langjährigem Aufenthalt in 
Nordamerika und häufig wiederholtem Beſuch der dortigen Beſſerungsgefängniſſe 
(Penitentiaries) wahrgenommen oder was ihm von zuverläſſigen Beobachtern ſowie 
von den Gefangenen feloft mitgetheilt worden, und über ſeinen Beſuch des ſehr 
volltommenen Muſtergefängniſſes (Pentonville-prison) bei London. Hr. Appert 
hat ſeine Erfahrungen auf einem andern Boden, in der Schweiz, Frankreich und 
Deutſchland geſammelt. Gewiß iſt es ſehr beachtungswerth, daß beide Männer 
T anfänglich von günſtigem Vorurtheil für das Iſolirungsſyſtem erfüllt — bei 
genauerer Keuntniß dieſes Syſtems, feiner falſchen Vorausſetzungen, ſeiner unzu⸗ 
reichenden oder verkehrten Mittel und der unbefriedigenden Reſultate, ſich eben jo 
entſchieden von demſelben abgewendet und gegen feine konſequente Durchführung 
ſich in ihren Schriften auf das Nachdrücklichſte ausſprechen. Nach den Mitthei⸗ 
lungen, welche Öffentliche Blätter uns vor etwa drei Jahren über den Aufenthalt 
des Prof. T. in Berlin und ſeine dort in offizieller Berathung über den Gegen— 
ſtand gegebenen Erörterungen brachten, geſtehen wir uns ſehr gewundert zu haben, 
daß man ſo wenig Gewicht auf ſeine Anſichten gelegt, die nicht nur dem ſtrengen 
Iſolirungsprinzip, ſondern auch jenen vielſtöckigen Gefangenhäuſern durchaus ent⸗ 
gegen find, worin die Geſundheit der Gefangenen durch Mangel an nöthiger Bes 
wegung in friſcher Luft gefährdet wird. Wahrſcheinlich, daß ſeine bald erfolgte 
Rückkehr nach Newyork feine Worte bald in Vergeſſenheit gebracht hat. Um fo 
angemeſſener aber wird es fein, auch jetzt noch auf feine längfterfehienene Schrift 
zu verweiſen, welche geeignet iſt, die Verpflanzung der Nordamerikaniſchen Ge⸗ 


r 


fängniffe auf Deutſchem Grund und Boden im hohen Grade bedenklich erſcheinen 
zu laſſen. i 

„Die Zahl der in den Amerik. Gefängniſſen wirklich Gebeſſerten, ſagt 
Prof. T., iſt im Verhältniß zu der großen Zahl der Sträflinge unbedeutend. Auch 
läßt ſich durch die in denſelben angewandten mechaniſchen Mittel keine moraliſche 
Beſſerung bewirken; dazu fehlt es an hinreichendem Unterrichte. Deshalb werden 
durch die abgeſonderte Einſperrung mehr Menſchen dort geiſtig verſtümmelt als 
ſittlich vervollkommnet. Auch läßt ſich moraliſche und religiöſe Beſſerung nicht er⸗ 
zwingen; dagegen iſt allerdings eine (in England ſogenannte) politiſche Beſſerung 
erreichbar, welche ſich durch äußeres Wohlverhalten an den Tag legt. Ihr liegt 
die Sorge für die eigene Sicherheit zum Grunde, welche bei dem Sträflinge durch 
Unterricht, Arbeit, milde Zucht und Zuſicherung eines kleinen Antheils vom Ar⸗ 
beitsgewinn angeregt wird. Eine arge Täuſchung iſt, daß Vereinſamung der 
Verbrecher nothwendig beſſern müſſe; mag dies von freiwillig gewählter Einſam⸗ 
keit gelten, ſo doch gewiß nicht von erzwungener. Völlig unbegründet habe ich 
daher die Annahme des Dr. Julius gefunden, wenn derſelbe in ſeinem Werke 
ſagt: „Iſt der Gefangene nicht bereits zu tief verderbt, ſo ermangelt eine ſo ein⸗ 
tönige aufregungsloſe, mildernde und beruhigende, gleichzeitig aber arbeits⸗ und 
zuſpruchsvolle Lebensweiſe nicht, ihren wohlthätigen Einfluß immer tiefer und dau⸗ 
ernder auf ihn zu äußern und in ein zerknirſchtes Gemüth feſter einzuprägen.“ 

Hier unterbrechen wir einen Augenblick unſere Relation, um den vorſtehenden 
ſalbungsvollen Paſſus der vollen Aufmerkſamkeit des Leſers zu empfehlen, da die 
wiederholte Lectüre deſſelben nicht ermangeln kann, eine tiefe Ueberzeugung von 
dem wohlthätigen Einfluß jahrelanger Abſchließung in einſamer Zelle zu ber 
gründen. 1 

Nach der entgegenſtehenden Anficht des Prof. T. „kann keines der Amerika⸗ 
niſchen oder der Engliſchen Beſſerungsgefängniſſe zu unbedingter Nachahmung em⸗ 
pfohlen werden;“ nur die Unterſuchungsgefängniſſe räth er nach denſelben zu 
bauen, da bei der Unterſuchung jeder Sträfling in getrennter Haft gehalten werden 
muß; für die Beſſerungsgefängniſſe dagegen ſchlägt er drei Abtheilungen vor: nur 
in der erſten ſollen die Gefangenen völlig iſolirt bleiben, in den beiden andern aber 
gemeinſchaftlich arbeiten und namentlich in der dritten die Strafe ſoweit gemildert 
werden, als es nur mit der Bedingung, daß Verſchlechterung verhütet werde, ver⸗ 
einbar iſt, womit die Geſtattung mündlicher Unterhaltung (natürlich unter Auf— 
ficht) gemeint ſcheint. Nur für die Nacht tritt die Einſchließung in getrennte Zel⸗ 
len auch für die Gefangenen der zweiten und dritten Abtheilung ein. In keinem 
Falle aber will der Verfaſſer die völlig iſolirte Gefangenſchaft über 12 — 18 Mo⸗ 

nate ausgedehnt wiſſen, nachdem der die bedenklichen Folgen einer langjährigen 

Haft dieſer Art in Vezug auf die Geſundheit des Körpers wie des Geiſtes an Ge— 
fangenen in Amerika wahrgenommen — Folgen, welche nach feiner Meinung für 
ein Deutſches Gemüth in noch höherem Grade zu befürchten ſind. 

Vergleichen wir nun mit dem Vorſtehenden die Anſichten und Vorſchläge des 
Herru Appert ſo iſt es um fo intereſſanter, darin eine weſentliche Uebereinſtim⸗ 
mung zu erblicken, als dieſe Anſichten ſich offenbar ganz unabhängig nach ander⸗ 
weitig gemachten Erfahrungen entwickelt haben. 

Auch er verlangt, wie Prof. Tellkampf, eine Sonderung derſelben in Ab- 
theilungen, deren er ſogar zehn fordert, und ſchildert, wie der Verbrecher durch 
dieſes Mittel ſtufenweiſe bis zum Gefühl der wiedergewonnenen Ehre, zum Genuß 
der ihm wiedergegebenen Freiheit gehoben werden könne. Noch einmal wiederho⸗ 
len wir es daher: wer mit Ernſt und Liebe ſich für den Gegenſtand intereſſirt, wer 
etwa gar in dem Falle iſt, für ihn zu handeln und zu wirken, der unterlaſſe es 
nicht, beide Schriften ſorgfaͤltig zu beachten, deren Lectüre dieſe Mittheilungen 
veranlaßt hat und die, wie uns dünkt, einander auf eine merkwürdige Weiſe er⸗ 
gänzen, indem bei demſelben Grundgedanken die eine mehr die Seite der Erfah⸗ 
rung, die andere dagegen die des Gefühls hervorwendet. 


© Poſen den 30. April. Ein aus Poſen datirter Artikel in der „Zei⸗ 
tung für Preußen,“ der auch in mehrere andere öffentliche Blätter übergegangen if, 
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fbricht von einer unruhlgen Stimmung im Großherzogthum und daß man im Pite 
blikum namentlich von Seiten der Komoruits, deren unglückliche und gedrückte Lage 
fie zum Aeußerſten treiben müſſe, unruhige Auftritte fürchte. Der Verfaſſer hält 
es für nothwendig, daß für die Verbeſſerung der Lage dieſer Klaſſe der Geſellſchaft 
endlich etwas gethan werde, und zwar geht aus ſeiner Bezugnahme auf das Geſetz, 
die Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe betreffend, hervor, 
daß er dieſe Verbeſſerung ihrer Lage auf dem Wege der Verleihung ihrer jetzigen, 
ihnen als Theil des Lohnes für ihre Arbeit während einer beſtimmten Contrakts⸗ 
zeit überlaſſenen Nahrungen als Eigenthum erreicht wiſſen will. Schon in einem 
Artikel der Nr. 95 der „Voſſiſchen Zeitung,“ de dato Berlin den 23. April, (in 
unſerer Zeitung vom 30. auszugsweiſe mitgetheilt) iſt dem Correſpondenten der 
„Zeitung für Preußen“ entgegengehalten, daß er das Verhältniß der Komorniks 
durchaus nicht kenne, oder doch ſehr verkenne, da dieſelbe nicht ſowohl nur kein bes 
ſchränktes Eigenthum, wie früher bie Bauern, ſondern überhaupt gar kein 
Eigenthum haben, und folglich die Agrargeſetzgebung nichts mit ihnen zu thun 
haben kann; und daß endlich ihre Aermlichkeit mehr Schuld der Culturverhältniſſe 
und ihrer faſt unüberwindlichen Arbeitsſcheu ſei, als Folge der angeblichen Unzu⸗ 
länglichkeit ihrer Subſiſtenzmittel und der ihnen vom Gutsbeſitzer aufgebürdeten 
Laſten. Der Verfaſſer des Artikels in der „Voſſiſchen Zeitung“ iſt unbedingt mit 
den Verhältuiſſen der Komorniks im Großherzogthum mehr vertraut, als der in Po⸗ 
ſen ſelbſt wohnende Verfaſſer des Artikels der „Zeitung für Preußen,“ allein den⸗ 
noch iſt es wahrſcheinlicher, daß das größere Publikum dem letzteren mehr Glau⸗ 
ben ſchenken wird als dem erſteren, weil ihm die Präſumtion zur Seite ſteht, daß 
der Einheimiſche unterrichteter ſein müſſe als der Fremde, und deshalb nehmen 
wir hier Veranlaſſung, ein wahrheitgetreues Bild von den Verhältniſſen und der 
Lage der Komorniks zu geben. Wenn der Correſpondent der „Zeitung für Preu— 
ßen“ behauptet, daß das geſammte Einkommen eines Komorniks auf's Jahr berech— 
net kaum 30 Rthlr. betrage, ja ſelbſt verſpricht, Beweiſe beizubringen, daß es ſo— 
gar nur 16 Rthlr. betrage, wofür derſelbe mit feiner Frau dem Gutsbeſitzer Jahr 
aus Jahr ein täglich zwei Tagearbeiten, jede zu 12 Stunden, leiſten müſſe, ſo iſt 
er offenbar arg myſtifizirt worden. Dieſer Vorderſatz, auf den er fein ganzes Rä— 
ſonnement ſtützt, iſt durchaus unwahr. Die Komorniks werden zunächſt von den 
verſchiedenen Gutsbeſitzern oder ihren Verwaltern nicht für Wohnung, ein Stück— 
chen Land und Wieſe gedungen, ſondern ſie erhalten nach einem durchgängig in den 
verſchiedeuen Kreiſen des Großherzogthums üblichen und wenige unbedeutende Ab- 
weichungen leidenden Herkommen, auf Grund eines zwiſchen beiden Theilen geſchloſ— 
ſenen Contrakts: Wohnung, aus einem beſonderen Häuschen mit Hofraum beſtehend, 
und zunächſt derſelben 1 Mrg. gedüngtes Gartenkand; an baarem Gelde 18 bis 22 
Rthlr. jährlich; 1 Scheffel Waizen, LO Scheffel Roggen (hält der Komornik einen 
Kuecht oder eine Magd, 2 Scheffel Roggen auf dieſe mehr), 4 Scheffel Gerſte, 2 
Scheffel Erbſen, 2 Scheffel Buchwaizen, 12 Preuß. Quart Salz, 8 Metzen Rüb⸗ 
ſaamen oder Raps zu Oel, 2 Beete zu Lein (60 - 70 lauf. Ruthen lang, 1—2 
breit) und 1 Klafter Klobenholz zur Feuerung; endlich Sommer- und Winterfut⸗ 
ter für eine Kuh, die er ſich allerdings ſelbſt kaufen muß. Hierfür iſt der Komor— 
nik verpflichtet, allein, nicht wie der Korreſpondent der „Zeitung für Preußen“ 
ſagt, mit ſeinem Weibe oder Magd, für die Herrſchaft, der er ſich verdungen, jeden 
Tag unentgeltlich die Arbeit und zwar von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang 
zu leiſten; hat er einen Knecht oder eine Magd, fo leiſten ſolche nur Arbeit für 
Geld, und dann beträgt der Lohn für männliche Dienitleiftung pro Tag in den 
Monaten November bis Februar 3 Sgr., März und April 4 Sgr., Mai bis incl. 
September 5— 6 Sgr. und Oktober 4 Sgr; der Lohn für weibliche Dienſtlei— 
ſtung ſteigt von 2 bis 34 Sgr. pro Tag. Dieſe Bedingungen werden von jedem 
Gutsbeſitzer, ſei er Pole oder Deutſcher; gewiſſenhaft gehalten und es wäre ſein 
eigener größter Schade, würde er dies nicht thun, da der kulturbedürftige Bo: 
den des Großherzogthums im Allgemeinen noch weit hinter dem Ertrage geringerer 
Bodenklaſſen anderer Provinzen zurückſteht, und deshalb der vielſeitigſten Arbeit 
bedarf, um ihm den Vortheil abzugewinnen, den er feiner Veſchaffenheit nach, ohne 


ihn zu erſchöpfen, zu geben vermag, der Komornik aber ſagen würde: kein Lohn, 


keine Arbeit! Daß wir uns in der Angabe der Lohn und Deputattare weder geirrt, 
noch ſolche übertrieben haben, darüber würde der Korreſpondent der „Itg. f. Pr.“ 
ſich durch Nachfragen leicht überzeugen und dabei finden können, daß viele Gutsbe— 
ſitzer dieſelbe noch erhoͤht haben, in welcher Beziehung wir ihn namentlich auf den 
Wreſchener Kreis verweiſen. 
fabelt wird, ſo haben wir oben ſchon geſagt, daß der Komornik allein zu regel⸗ 
mäßiger unentgeltlicher Arbeit verpflichtet iſt; doch muß auch allerdings die Frau 
deſſelben nach dem Contrakt Dienſtleiſtungen übernehmen, die ſich jedoch auf Hülfs— 
leiſtungen beſchränken: beim Pflanzen des Krauts, fo weit es zum Bedarf der 
Hauswirthſchaft der Herrſchaft gehört, wozu der Boden vollig zubereitet ſein 
muß und kaum zwei Tage gehören; beim Waſchen und Scheeren der Schafe, wozu 
aber jeder praktiſche Landwirth, um ſeines eigenen Vortheils wegen, dieſe Arbeit ſo 
ſchnell als möglich zu beendigen, fo viel Leute beſchäftigt, daß beides in höchſteus 
8 Tagen beendigt iſt (in der Regel erhalten die Weiber hierfür noch eine Entſchä— 
digung in Geld oder Naturalien); ferner bei der Getraide oder Heuerndte“) — 
6 bis 12 Tage zu rechnen — endlich beim Waſchen und Scheuern der Stuben des 
Herrſchafthauſes (wie groß die Anzahl der Stuben in dieſen Häuſern oft iſt, weiß 
man, und die Arbeit wird unbedeutend, da ſie unter den ſämmtlichen Komorniks⸗ 
weibern wechſelt). Jeder Unbefangene wird hieraus erſehen, daß die grenzen— 


—— —— 
„) Die Weiber der Komornits leiſten in der Negel während der Getraide⸗, die 
Weiber der Fornals und Rateier in der Henerndte Dienſt, 


auch ſchwerlich den Blicken der Regierung haben ſo lange entgehen könen. 


Was die doppelte Tagearbeit betrifft, von der ge⸗ 


loſe Sklaverel hungernber Komorulks nicht exiſtirt; ſie würbe fouſt 
Und 
dann laſſen wir unſerm Volk Gerechtigkeit widerfahren: es iſt geiſtig noch ſehr zu⸗ 
rück, aber ſo dumm iſt es nicht, um auf ſolche e wie ſie der Correſp. 
der „Z. f. Pr.“ zwiſchen den Komorniks und Herrſchaft beſtehend angiebt, z. B. 
doppelte Tagearbeit, ſich einzulaſſen; wir glauben immer, der Komornit würde ſol⸗ 
chen Herrn bei ähnlichem Verlangen ein wenig auslachen. Und was würde das 
Weib des Komornik ſagen? — Das Mädchen dieſer Klaſſe heirathet ihren Mann 
nicht deswegen, um vereint mit ihm für die Herrſchaft zu arbeiten, ſondern im Ge— 
gentheil, um nicht mehr für die Herrſchaft arbeiten zu dürfen; von dem Augen⸗ 
blick, wo fie als fein Weib auftritt, hört ihre Arbeit fiir die Herrſchaft wie für je⸗ 
den Fremden auf, ſie beſchränkt ſich ſtreng auf ihre Häuslichkeit, und leiſtet nur mit 
dem größten Widerwillen die wenigen Dienſttage, zu denen ſie ſich der Herrſchaft 
kontraktlich verpflichtet hat; denn als Frau will ſie nicht mehr arbeiten. Hierin 
liegt der Grund des äußerlichen Elends der Komorniks. (Fortſetzung folgt.) 

Berlin. — (D. A. 3.) Einige Nachrichten, die wir aus Schleſien erhal: 
ten, liefern ſo ziemlich deutlich den Beweis, daß von Theiner keine fernere 
Wirkſamkeit für die deutſch⸗katholiſche Angelegenheit erwartet werden kann. Dieſer 
gelehrte und berühmte Theolog, von deſſen Uebertritte man ſich ſo großen Erfolg 
verſprach, ſcheint deun doch noch zu ſtarke Sympathien für den „kirchlich-geſchicht— 
lichen Beſtand“ zu empfinden, als daß er ſich unbedingt in die deutfch- fatkofifche 
Bewegung hätte hineinwerfen mögen. 
ner wieder von der deutſch-katholiſchen Gemeinde getrennt hat, ſei es nun, weil 
er nicht den Erwartungen der Gemeinde, oder weil die Gemeinde nicht ſeinen 
Erwartungen entſprach. Schon ehe aber dieſer Schritt geſchehen, machten 
ſich innerhalb des Deutſch-Katholieismus in Schleſien zwei Parteien bemerk⸗ 
bar, die eine die Regenbrecht-Theinerſche, die andere die Nees von Eſenbeck⸗ 
Ronge'ſche. Der erſteren Partei hatte vorzüglich Ronge's Reife nach Süddeutſch⸗ 
land und fein Auftreten daſelbſt Veraulaſſung zu Tadel und Mißſtimmung gege— 
ben, und wie man jagt, ſoll ihm vom Vorſtande der Breslauer Gemeinde gerades- 
wegs angerathen worden fein, in Zukunft weder als Schriftſteller aufzutreten, 
noch auch Miſſionsreiſen zu unternehmen. Der Eifer gegen Ronge ſteigerte ſich 
ſogar fo weit, daß man ihm ſelbſt die Kanzel verbieten wollte. Während er ſich 
aber dem erſten Anſinnen fügte, glaubte er doch auf die Kanzel nicht verzichten 


zu dürfen; ſeitdem trat zwiſchen Ronge und Theiner und natürlich auch dem Ge⸗ 


meindeanhange dieſer beiden Männer eine immer größere Spannung und endlich 
gar ein eutſchiedener Bruch ein. Vor einigen Wochen, als Theiner's Austritt aus 
der Gemeinde ſchon hinlänglich bekannt geworden war, erſchien im Namen der 
dortigen deutſch-katholiſchen Gemeinde der Bürgermeiſter Hertrumpf aus Hirſch— 
berg bei ihm, mit der Bitte, daß er den evangeliſch geweſenen, zum Deutſch⸗ 
Katholicismus übergetretenen Kandidaten Senftleben als Prediger bei der Gemeinde 
einführen möge. Theiner mußte die Bitte abſchlagen, indem er ſeine Stellung 
zum Deutſch-Katholieismus auseinanderſetzte. Dennoch aber, als die Hirſchber— 
ger Abgeordneten immer ſtürmiſcher in ihn drangen, gab er den allgemeinen Bit⸗ 
ten nach und reiſte in Begleitung des Bürgermeisters wirklich nach Hirſchberg. 
Hier aber, als er die erbetene Handlung vornehmen wollte, trat ihm der deutſch⸗ 
katholiſche Geiſtliche Hofferichter entgegen und fragte ihn: was er wolle! Theiner 
ſprach ſein Vorhaben aus. Hofferichter fragte ihn alsdann: ob er der Gemeinde 
denn wirklich noch angehöre? Theiner antwortete mit Nein! Alsdann ſoll Hoffe— 
richter den in eine ſo durchaus ſchiefe Stellung gerathenen Theologen geradeswegs 
von dannen gewieſen und ihm jede Amtshandlung unterſagt haben. 

Wie wir hören, werden in Erdmaunsdorf in Schleſien Anftalten zum Empfange 
der Ruſſiſchen Kaiſerin getroffen. Die hohe Frau wählt dieſen Punkt zu 
einem längern Aufenthalt, um zwiſchen dem Klima des Europäiſchen Nordens und 
Südens eine freundliche Vermittelung zu ſuchen. 

Thorn. — Die Börſennachrichten der Oſtſee enthielten einen Artikel von 
Thorn aus, der bei Beſprechung des nen zu aequirirenden Packhofes die Stelle 
enthielt, „daß es ſchiene, als ob man den Verhältniſſen des Handels der hieſigen 
Grenzgegenden nicht diejenige wohlwollende Aufmerkſamkeit zu ſchenken geneigt ſei, 
welche auf den Handel anderer Gegenden des Vaterlandes fo ſegensreich wirke.“ 
In Betreff dieſer Stelle hat die hohe Provinzial-Steuerbehorde Veranlaſſung ge: 
nommen, durch das hieſige Haupt-Zollamt die Kaufmannſchaft hierſelbſt zu befra⸗ 
gen, ob fie ſich über Nichtberückſichtigung der daſigen Handelsverhältniſſe bisher 
ohne Erfolg zu beſchweren gehabt habe. Sollte nun dieſe Frage bejaht werden. 
würde die Kaufmaunſchaft erſucht, die einzelnen Fälle anzugeben, wo ihre Be— 
ſchwerden nicht berückſichtigt worden waren. Die Kaufmannſchaft hat dieſe Gele⸗ 
genheit ergriffen und der hohen Behörde ein Promemoria zugeſendet, das nicht 
blos die früheren Anträge und Bitten erwähnt, welche leider ohne beſondern Er» 
folg waren, ſondern ſich auch über die jetzige Lage des Handels und die Wünſche 
ſehr ſpeziell ausläßt. Thorn iſt für den Handel nach Polen von unendlicher Wich⸗ 
tigkeit, wie dies der Umfang und die Ausdehnung des Handelsverkehrs früherer 
Jahre deutlich beweiſen. Polen iſt vorzugsweiſe für den Ackerbau geeignet, weni⸗ 
ger für Fabriken. Den Handel Polens nach Außen hin beſorgten die Städte 
Preußens, welches Verhältniß die geographiſche Lage beſtimmte. Dieſem Ver⸗ 
kehre ſind ſchroffe Hinderniſſe geſetzt worden. 


Grenze, ſo wie nach Oſtpreußen. 


So viel ſcheint feſtzuſtehen, daß ſich Thei- 


Ein anderer Uebelſtand war der 
Mangel an Chauſſeeverbindungen nach den kleinen Städten an der Polniſchen 
Ein dritter Uebelſtand war der Mangel an 
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Kaſſen⸗Anweiſungen und allen ſonſtigen verſendbaren Papieren, fo wie von Inftie 


tuten, deren Aufgabe es iſt, den Geldverkehr zu erleichtern. Dieſe Punkte find 
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sehr ausführlich in jener Schrift beſprochen worben. Man hofft nun, da bie Yo, 
hen Behörden Veranlaſſung genommen haben, von der Sachlage ſich genau zu un⸗ 
terrichten, daß etwas Durchgreifendes zur Abhülfe der bezeichneten Uebel geſchehen 
werde. Vornämlich bat man um Chauſſee⸗Verbindungen nach Oſtpreußen und 
dem Mittelpunkte der Monarchie, wie um die Etablirung eines Königl. Banko⸗ 
Comptoirs. Von einem Diskonto Geſchäfte konnte hier weniger die Rede fein, als 
vielmehr, daß jenes Inſtitut Darleihen gegen Verpfändungen gewähren und ſich 
mit dem Umſatze des Polniſchen und Ruſſiſchen Geldes beſchäftigen möchte. — 
Die in Folge des letzten Aufſtandes Kompromittitten, welche hier in Unterſuchungs— 
haft ſaßen, ſind aus der Artilleriekaſerne in das Jakobsfort transloeirt worden. 

(Königsb. 3.) 

Berlin. — Die neueſte Nummer des Min iſterialblattes für das In: 
nere enthält einige wichtige Anordnungen. Bei Landtagswahlen ſoll unter 
keiner Bedingung ein Wähler 2 Stimmen abgeben können. — Bei Stadtver— 
orbnetenwahlen ſoll der in demſelben Jahre gewählte Stellvertreter in Behin— 
derungsfällen des erſteren für denſelben eintreten. — Bei allen Gymnaſien und 
höheren Bürger- und Realſchulen ſoll eine Prüfungskommiſſion für ſolche 
junge Leute beſtehen, welche im Auslande oder privatim ihre Ausbildung erlangt, 
und dieſe Kommiſſion ſoll die Klaſſe angeben, deren Reife der ſich Meldende er— 
reicht hat. Auch Feldmeſſer ſollen künftig in dieſe Prüfungen eingeſchloſſen bleiben. 

Breslau. — Einem allgemein verbreiteten Gerücht zufolge, für deſſen 
Richtigkeit wir jedoch nicht einſtehen können, iſt der Commandeur des 10. Infan— 
terie-Regiments, Herr Oberſt v. Hobe, welcher bekanntlich als Präſes der von 
den drei Schutzmächten zu Krakau niedergeſetzten Unterſuchungs-Kommiſſion fun— 
girt, zum Kommandanten von Krakau, welches während dreier Jahre militairiſch, 
und zwar von einer Oeſterreichiſchen Garniſon beſetzt wird, beſtimmt. 

Magdeburg. — Man erfährt, daß der Paſtor Uhlich, wahrſcheinlich als 
General⸗Superintendent, an Bretſchneiders Stelle, nach Gotha gehen wird. Se, 
H. der Herzog ſoll ihn ſelbſt vorgeſchlagen haben. Wislicenus wird in Calbe a. 
d. ©. eine freie proteſtautiſche Gemeinde bilden. 

Königsberg den 25. April. (Danz. 3.) In dieſen Tagen iſt über den 
Oberpräſidenten Bötticher ballotirt und derſelbe als Mitglied der ſtädtiſchen Reſ— 
ſource, welche, beiläufig geſagt, ſchon über 500 Theilnehmer zählt, aufgenommen 
worden. 

Düſſeldorf den 24. Unſere Zeitung ſagt, es ſei wieder Ausſicht vor— 
handen, daß Se. Maj. der König in dieſem Jahre den Rhein beſuchen werde. 

Münſter den 25. April. (Barm. Z.) So eben iſt der Steckbrief ge 
gen den verſchwundenen Rechnungsrath Backmeiſter erſchienen und veröffentlicht. 
Die unterſchlagenen Summen werden darin zum Betrage von 60,000 Thaler 
angegeben. 

Münſter den 26. April. (Düſſeld. Z.) Das Unerhörteſte, was jemals ge— 
ſchehen konnte, muß jetzt in Weſtphalen geſchehen! Geſtern Morgen tritt der Pfarr⸗ 
geiſtliche in Telgte, ein würdiger Mann, vor den Altar der dortigen Kirche, um das 
Meßopfer darzubringen. Als er den Kelch nimmt, um zu communieiren, koſtet er 
ſogleich einen eigenthümlichen, dem Weine ganz fremden, Geſchmack heraus. Zu 
nicht geringem Erſtaunen der Anweſenden bricht der Prieſter die Ceremonie ab, 

macht ſofort ſelbſt eine offizielle Anzeige und dringt auf nähere Unterſuchung des 
Kelches ſowohl, wie der Meßkanne; es ergab ſich, daß in denſelben Gift enthal— 


ten war! — E 
Anslan d. 
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Leipzig den 26. April. Die Vorwoche der Oſtermeſſe iſt im vollen Gange. 
Es fallen in dieſelbe vorzugsweiſe das Ledergeſchäft, wo verminderter Vegehr und 
geſunkene Preiſe keine ſehr erfreuliche Ausſicht geben, um das Tuchgeſchäft, wo 
ermäßigte Preiſe den von früher höheren Preiſen beſchränkten Umſat ſehr lebhaft 
geſtalten zu wolleu ſcheinen. In Modeartikeln iſt ſtarker Begehr; das frühzeitige 
Frühjahr überträgt für Artikel des großen Conſum einigermaßen den Uebelſtand, 
daß bei dem flauen Winter viel Winterartikel auf dem Lager geblieben ſind, und 
vermehrt die Luſt zu kaufen, wenngleich es mit Saldirung der Rechnungen von 
vorhergehender Meſſe hapern wird. — Das öffentliche Ausgebot einer Belohnung 
von 100 gethlr. für den, welcher zur Wiedererlangung von 26 goldenen Cylin— 
der⸗⸗, Damen⸗ und Repetiruhren behülflich iſt, um die ein fremder Uhrenhändler 
hier betrogen wurde, weiſt auf einen ſehr ſchlauen und frechen Streich hin. Der 
Betrüger ließ ſich nämlich die ausgewählten und behandelten Uhren in ein dazu 
mitgebrachtes Käſichen vom Verkäufer verpacken und nahm dieſen ſammt dem 
Kaſichen mit in den Gaſthof, wo er abgeſtiegen war und wo ſofort die Bezahlung 
erfolgen ſollte. Auf dem Zimmer angekommen, wurde das Käſtchen mit den 1b: 
ren auf den Tiſch geſtellt und der Käufer bemühte ſich, ein anſcheinend Geld ent-. 
haltendes und mit einer anfehnlichen Summe bezeichnetes Fäßchen zu öffnen. Es 
fehlte an Hammer und Zange und er ging, dieſe beim Wirthe zu holen, kam aber 
nicht wieder. Das auf dem Tiſche zurückgelaſſene Käſtchen war nicht das mit den 
Uhren, ſah dieſem jedoch täuſchend gleich. Jenes war mit dem Betrüger ver⸗ 
ſchwunden, der es gewandt zu vertauſchen gewußt haben muß. 

München. — Wie unlängſt auf der München⸗Augsburger Eiſenbahn Ver⸗ 
ſuche mit dem Transport von Infanterie und Artillerie gemacht wurden, ſo fand 
am 24. ein ſolcher mit Kavallerie ſtatt und fiel ebenfalls zur Zufriedenheit aus. 
Achtzehn Mann Küraſſiere, mit vollſtändig geſattelten Pferden, waren in drei 
Wagen, zwei offenen und einem geſchloſſenen, vertheilt. Ohne die geringste 
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Störung ging bie Fahrt nach Lochhauſen und zurück vor ſich; ble Pferbe, ſelbſt in 
den offenen Wagen, zeigten nicht die geringſte Unruhe. Die Mannſchaft war bei 
den Pferden in demſelben Wagen. — Unſere Zeitungen enthalten den Vortrag 
des Abgeordneten Frhrn. v. Cloſen im Namen des ſechſten Ausſchuſſes der Kam⸗ 
mer der Abgeordneten über eine Vorſtellung des Magiſtrats und des Collegiums 
der Gemeindebevollmächtigten der Stadt Nürnberg um Schutz gegen die Gefahr 
des Einſchleichens der Jeſuiten in Baiern, angeeignet von dem Abg. Beſtelmeyer. 
Wefa Lt 

Von der galliziſchen Grenze den 25. April. Ueber das bevorſte⸗ 
hende Schickſal der freien Stadt Krakau ſoll folgendes Uebereinkommen der betref— 
ſenden Schutzmächte getroffen worden ſein. Der jetzige Zuſtand der Dinge wird 
daſelbſt ein Jahr lang aufrechterhalten; nach Verlauf deſſelben hört die Handha— 
bung der Civilgewalt durch das Militair auf; dafür tritt eine Reviſion und Mo- 
dificirung der frühern Verfaſſung ins Leben. Was die militairiſche Occupation 
betrifft, ſo ſcheint ſie jedenfalls über die Dauer eines Jahres hinaus ſich verlängern 
zu ſollen. Die bedaneruswerthe Stadt muß den Irrthum der revolutionairen 
Hitzköpfe mit ſchwerem Schaden büßen. 

Wien. — Der Oeſterreich. Beobachter erklärt die Nachricht von der Plün⸗ 
derung des Schloſſes Dzikow und Ermordung feiner Herrſchaft für un gegründet. 

Der Luftſchiffer Lehmann hat hier am 2. Nachmittags in Begleitung des Dr. 
Natterer feine 32ſte Luftfahrt gemacht. Er hatte ſehr günſtiges Wetter und 
blieb zwei Stunden in der Luft, worauf er bei Süßenbrunn landete 

Fr an kahn 

Paris den 25. April. Man erzählt hier, der Prinz v. Joinville ſei aller— 
dings von ſeinem Vater, dem Könige, aufgefordert worden, den Großfürſten Con⸗ 
ftantin in Toulon zu empfangen, habe aber dies Anſinnen mit dem Bemerken ab⸗ 
gewieſen, daß ihn ein ſolcher Schritt bei der gegenwärtigen Stimmung fur die 
Polen unpopulär machen würde. (?) 

Die Aufnahme, welche Toulouſe, Bordeaux und andere Städte des ſüdli⸗ 
chen Frankreich Ibrahim-Paſcha bereitet haben, muß jedem unbefangenen Zu⸗ 
ſchauer anſtößig ſein. Die Gaſtfreundſchaft iſt ohne Zweifel eine vortreffliche Sache, 
aber ſie ſoll, wie alles Gute, nicht übertrieben werden. Nichts natürlicher, als 
daß man den Sohn des Vieekönigs von Aegypten mit den amtlichen Ehrenbezei⸗ 
gungen empfängt, welche dem Herkommen nach einem Manne ſeines Ranges ge— 
bühren, wenn aber die ganze Bevölkerung großer und hochgebildeter Städte Ibra⸗ 
him⸗Paſcha wahre Triumphe bereitet, wenn ſie ihm die ſtürmiſchen Huldigungen 
darbringt, auf welche höchſtens das Genie und das Heldenthum Anſpruch haben, 
dann rechtfertigt ſich mehr als hinreichend das höhniſche Lächeln, das, wie man 
ſagt, bei ſolchen Gelegenheiten um den Mund des Paſchas ſpielt. O des demo⸗ 
kratiſchen Geiſtes der Franzoſen, der ſich durch einen Orientaliſchen Titel aus dem 
Gleichgewichte bringen läßt und der vor einem goldgeſtickten Dolman auf die 
Knie fällt! d 2 

Die Luft wird klarer, und man fängt an, nach ſich verziehendem politiſchen 
Nebel in den obern Schichten der konſervativen und dynaſtiſchen Atmoſphäre etwas 
klarer zu ſehen. So will ich es denn auch verſuchen, Ihnen zu ſagen, wie Paris 
und Frankreich nach dem Attentate des 16. Aprils ausſehen. Erwarten Sie von 
mir keine „neuen Details“ über das Attentat, keine „intereſſante biographiſche 
Notiz“ über den Mörder Lecomte, wie er z. B. Kinder und Hunde nicht habe lei⸗ 
den können, wie er oft aus Gourmandiſe, ohne alle Noth, nur von Waſſer und 
Brod gelebt habe, und wie er, trotz eines von ihm gemietheten, ganz anſtandigen 
Monatszimmers im Hotel de Coliſée, doch oft vorgezogen habe, unter freiem Him⸗ 
mel zu ſchlafen, u. d. gl. mehr. Ich liebe dieſe Manie unſerer Tage nicht, die 
alle in die Oeffentlichkeit, ſelbſt auf gemeine, rohe oder verbrecheriſche Weiſe ein⸗ 
greifenden Perſönlichkeiten ſogleich zu berühmten Männern macht und ſich um die 
Memoiren eines Vidoeg Lacenaire, Fieschi, der Mad. Lafarge u. ſ. w. reißt. Nein 
für mich handelt es ſich mehr darum, Ihnen einen richtigen Begriff von der Phy⸗ 
ſiognomie von Paris nach dieſem neuen Attentate zu geben. Kurz und bündig 
denn, der telegraphiſche Depeſchen-Ausdruck: Paris iſt ruhig! bewährt ſich dies⸗ 
mal in vollſter Ausdehnung. Ja, Paris iſt ruhig, — mehr als ruhig, — es 
iſt indifferent, theilnahmlos, gleichgültig — glauben Sie ja nicht, daß ich über— 
treibe, — nein, es iſt gewiß, nie hat, die allerhöchften Kreiſe ausgenommen, ein 
Attentat auf den König hier noch ſo geringes Aufſehen gemacht, als dieſes. Die 
Urſachen dieſer Ruhe, nach einer ſolchen ſo glücklich vereitelten Kataſtrophe iſt übri⸗ 
gens leicht zu erklären; — erſtens ſteht dieſes Attentat ganz vereinzelt da, keine 
politiſche Partei hat es veranlaßt, kein politiſcher Zweck war damit verbunden, es 
war ein tollkühner Racheverſuch eines Raſenden, — und der ungeſchickte Artikel 
des Journal des Débats, der Lecomte durchaus zum directen oder indirecten Werts 
zeug einer Partei ſtempeln wollte, war der größte Bock, den man ſeit 1830 ger 
ſchoſſen hat. Daß das Journal des Döbats nicht aus eigenem Antriebe ſo ſchrieb, 
daß es das Loſungswort von allzu eifrigen Dienern und Anhängern der Dynaſtie 
erhielt, iſt allerdings wahr, aber der allgemeine Sturm, der ſich in der ganzen 
Preſſe erhob, die ſeltene Einigkeit mit der confervative, radieale, dynaſtiſch⸗linke 
und legitimiſtiſche Journale ſich mit gleicher Entrüſtung und Energie gegen den 
unverſchämten Anachronismus des Journal des Débats erhoben, eröffnete den 
wahren Freunden des Thrones zu rechter Zeit die Augen, und zeigte ihnen, auf 
welchem falſchen Wege man ſich befinde, wolle man das Attentat als ein politis 
ſches Mittel, oder gar als ein Motiv für die nächſten Wahlen ausbeuten. Man 
lenkt von allen Seiten wieder ein und man thut ſehr wohl daran. Allein der 
zweite Grund der großen Ruhe, mit der die Kunde dieſes Attentates aufgenommen 
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worden iſt, iſt für ben König vielleicht tröſtlicher und beruhigender, als alle jene 
Deputationen, Reden und Addreſſen, von denen es jetzt wimmelt, und die bei Lud— 
wig XVI., bei Napoleon und bei Karl X. ebenfalls nicht geſpart wurden. Paris 
iſt ruhig, die Maſſen der Steuerzahlenden, der Nationalgarden, der Wähler, find 
fo indifferent, weil die perſönliche Exiſtenz des Königs ihnen nicht mehr fo unent⸗ 
behrlich ſcheint, wie früher, weil ſie die Dynaſtie ſo befeſtigt, die Ordnung der 
Dinge ſo geſichert glauben, daß der (einmal doch unvermeidliche) Tod des Königs 
keine bedeutende Aenderung mehr hervorbringen kann. Einige Tage unter den 
Waffen, ſagt die Nationalgarde, und Alles iſt wieder im alten Gange; dieſe Ue— 
berzeugung iſt die der ganzen Bourgeoſie, man iſt auf einige Emeuten gefaßt; 
einer Revolution aber iſt durch Vorſichts-Maßregeln aller Art vorgebeugt. Im 
ſchlimmſten Falle werden wir Hrn. Thiers als Miniſter des Innern zu Pferde ſe— 
hen, wie er den berüchtigten Veudemiaire- Coup des Generals Bonaparte, nur in 
andern Straßen von Paris, copirt. Nil novi sub sole. Paris iſt alſo ruhig, 
Frankreich iſt indifferent, aber der König iſt ſichtlich ergriffen und niedergeſchlagen; 
kein Wunder auch, ſich ſtets als Zielſcheibe jedes raſenden Narren oder tollkühnen 
Frevlers betrachten zu müſſen, feine ganze Familie denſelben Kugeln des Meuchel— 
mörders ausgeſetzt zu ſehen, iſt nach einem 72jährigen Leben voll harter Prüfun⸗ 
gen, nach 16 Jahren einer eben ſo klugen als beſchwerlichen Regierung kein be⸗ 
neidenswerther Lohn. Ich aber glaube, nach dem Attentate und nach dem Ein— 
drucke, den es hier hervorbrachte, feſter als je an das ſichere Fortbeſtehen der Dy— 
naſtie Orleans. Eine Europäiſche Revolution kann auch dieſen Thron wegreißen, 
— eine Franzöſiſche wird nicht ſtattfinden. 

Wir haben bereits erwähnt, daß der Fürſt Czartorpiski ebenfalls ein Glück— 
wunſchſchreiben an Se. Majeſtät den König gerichtet hatte; er war dazu auch be— 
ſonders durch ein Schreiben ſeiner Landsleute aufgefordert worden, welches heute 
das Journal des Débats mittheilt. Es lautet: „Fürſt! Durchdrungen von 
Abſcheu gegen den Mordanfall, welcher das Leben des Königs der Franzoſen uud 
ſeiner durchl. Familie bedrohte, erſuche ich, im Namen von 1200 Mitgliedern der 
Polniſchen monarchiſchen Geſellſchaft, deren Präſident zu fein ich die Ehre habe, 
und auf Begehren derjenigen, welche in Paris und deren Umgegend wohnen, Ew. 
Durchlaucht, als das natürliche Oberhaupt unſeres unterdrückten Vaterlandes, Sr. 
M. dem Könige der Franzoſen und durch ihn der großen und edlen Nation, deren 
Haupt und Vertreter er iſt, den Ausdruck der Gefühle zukommen zu laſſen, welche 
dieſer Vorfall in uns errgt hat. Die engſten Bande des gemeinſchaftlichen Inte— 
reſſes und der Sympathie verbinden ſeit Jahrhunderten Polen und Frankreich; die 
großmüthige Gaſtfreundſchaft und beſonders der laute Wiederhall, welchen in allen 
Franzöſiſchen Herzen jede Anſtrengung Polens zur Abſchüttelung feines Jochs 
findet, ſind die Beweggründe, welche uns drängen, unter dieſen Umſtänden unſere 
Sympathieen für Frankreich auszuſprechen und mit ihm die Vorſehung zu ſegnen, 
welche, indem ſie die Tage des Königs verlängert und ſeine Weisheit täglich mehr 
erhellt, wie wir hoffen, auch uns dem Heil Frankreichs mit dem Bande der Dank— 
barkeit, welches uns an daſſelbe knüpft, hinzufügen wird.“ 3 

Bei der bereits erwähnten Meſſe zum Andenken der in dem letzten Aufſtande 
gefallenen Polen, war die Kirche ſchwarz ausgeſchlagen und in der Mitte ein gro— 
ßer Katafalk errichtet, auf welchem man die Namen Zarski, Kosciszewski und Pau— 
telon Potocki, ſo wie weiter unten den Namen der Stadt Karnow las. In der 
zahlreichen Verſammlung bemerkte man auch viele Deputirte, beſonders die, welche 
zum Polniſchen Comité gehören. 

Es ſind hier Nachrichten von der Entdeckung einer Verſchwörung in Athen 
eingetroffen. Der Anſchlag ſollte am 6. April zum Ausbruch kommen, und die 
Verſchwornen hatten die Vertreibung des Königs und die Errichtung einer Repu— 
blit beabſichtigt. Eine Stimme hatte auch für den Tod des Königs geſtimmt. Die 
bloße Entdeckung des Complotts vereitelte daſſelbe, und das Revolntiousfeſt, bei wel— 
chem der König, die Königin und die Miniſter erſchienen und mit tauſendfach wie— 
derholtem Lebehoch begrüßt wurden, iſt ohne alle Störung gefeiert worden. Abends 
ſpät noch bei dem großen Zapfenſtreich brachte man dem Könige ein Hoch. 

Die „Débats“ vom 23. April veröffentlichten eine ihnen aus Rom mit— 
getheilte Note, die von dem Ruſſiſchen Miniſter, Herrn von Butenieff, der 
päpſtlichen Regierung und den Geſandten der fremden Höfe übergeben werden 
ſollte; fie iſt datirt aus St. Petersburg im März 1846 und liefert eine Zu— 
ſammenſtellung der Ergebniſſe einer von der Ruſſiſchen Regierung verfügten ge— 
nauen Unterſuchung über die in der Angelegenheit der Baſilianernennen, 
die ſeit Monaten fo viel Lärm in ganz Europa gemacht hat, mit fo großer Zu- 
verſichtlichkeit verbreiteten thatfächlichen Behauptungen. Die beſagte Note iſt in 
Folge dieſer Unterſuchung ausgefertigt worden: ſie enthält den formellſten und 
entſchiedenſten Wiederſpruch gegen alle Ausſagen der „angeblichen Aebtiſſin Mie— 
ezislawska.“ Die Ruſſiſche Regierung ſieht in dieſen Ausſagen nur Fabeln, de— 
ren Erſindung in Zuſammenhang ſteht mit den inſurrektionellen Planen, die ſich 
ohnlängſt in mehreren Provinzen des ehemaligen Polens durch empöreriſche Aus— 
brüche kundgegeben haben. Die Behauptungen der Note ſind kategoriſch. Es 
wird ſich zeigen, was man von Rom ans dagegen vorzubringen ſich veranlaßt ſe— 
hen dürfte. Die vorgebliche Aebtiſſin der Baſilianernonnen wird in der Note nur 
immer „la femme NMieczislawska“ genannt. Es beſtehen in den ehemalig 
Polniſchen Provinzen des Ruſſiſchen Reichs neun Nonnenklöſter der Ba: 
ſilianerinnen: zu Wilna, Grodno, Witepsk, Polozk, Pinsk, Madgiolp, 
Orka, Polonnoe und Woliany; die Namen der Aebtiſſinnen dieſer Klöſter werden 
angegeben; es befindet ſich darunter keine „Mieczislawska.“ Die angebliche Aeb— 
tiſſin erwähnt in ihrem Verhör der Oberin der Baſilianerrinnen und nennt als 


Miniſter im Kabinet Miraflores, ſoll jetzt, wie es hieß, 


ſolche bie achtzigjährige Fürſtin Euphroſyne Gledymen, elne Abkömmllngin 


der Großfürſten von Litthauen; dieſe Dame wäre nach Sibirien abgeführt worden 


und unterwegs umgekommen. Die Note befagt: die Baſilianerinnen hätten nie 
eine Oberin (mere generale) ihres Ordens in Rußland gehabt; die Fürſtin Eu⸗ 
phroſyne Giedymin aber die man 1838 wieder auferwecke, ſei am 12. November 
1239 zu Rom im 106ten Jahr ihres Alters mit Tode abgegangen. — 8 

Nach Berichten aus London vom 22. d. hat der Stadtrath der City (Court 
of. Adermen) eine Adreſſe an den König der Franzoſen votirt, Er. 
Maj. Glück zu wünſchen zu der wunderbaren Rettung aus großer Lebensgefahr. 

Paris den 25. April Abends. In der geſtrigen Sitzung der Deputirten⸗ 
kammer hatte Herr Cremieux in Bezug auf die Bahn von Bordeaux nach Cette 
dem miniſteriellen Antrag entgegen proponirt, ſtatt der direeten Conceſſion die Ad- 
judication, alſo die Concurrenz mehrerer Compagnien, vorzuſchreiben. Dieſe Mo⸗ 
tion wurde heute mit 143 Stimmen gegen 111 verworfen. 

Der Kanzler Pas quier hat ſich geſtern ins Gefängniß im Luxembourg bege⸗ 
ben, um den Lecomte zu verhören. Die Vernehmung dauerte mehrere Stun⸗ 
den; — ſie wurde Nachmittags vor den Commiſſarien des Pairshofs fortgeſetzt. 

Ibrahim Paſcha bewohnt im Palaſt Elyſee Bourbon die Gemächer, welche 
Napoleon während der hundert Tage inne hatte. 

Der König und die Königin der Belgier ſind zum 1. Mai hier erwartet. 

Großbritannien und Irland. 

London den 24. April. Der Lord⸗Mayor gab vorgeſtern den Miniſtern 
das übliche Jahres⸗Feſtmahl in der Aegyptiſchen Halle des Manſionhouſe. Sir 
R. Peel, Sir James Graham, die Herren Gladſtone, Goulburn, Sidney, Her— 
bert, die Grafen von Ripon, Dalhouſie und St. Germans, ſo wie die meiſten 
höheren Regierungs-Beamten und eine große Anzahl von Herren une Damen aus 
den oberen Ständen, im Ganzen 500 Perſonen, wohnten der Feſtlichkeit bei. 

In der geſtrigen Sitzung des Aldermenhofes (welcher mit den Preuß. Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlungen zu vergleichen iſt) machte der Aldermann Farebro⸗ 
ther folgenden Antrag, welchen er alſo begründete: er wiſſe, daß Jedermann den 
auf den König der Franzoſen jüngſt gemachten Mordanfall tief verabſcheue; 
man könne daher die wunderbare Errettung des Königs nicht ohne großen Dank 
gegen Gott vorübergehen laſſen; aber auch die Aldermen-Verſammlung könne es 
nicht unterlaſſen, die Gefühle der lauterſten Freude und Genugthuung über die Er⸗ 
haltung jenes vortrefflichen Monarchen, deſſen Verluſt nicht nur Fraukreich, ſondern 
die ganze gebildete Welt zu beklagen gehabt haben würde (laute Zuſtimmung), 
öffentlich und feierlich kund zu geben. Neben den eigenen Freudengefühlen der 
Verſammlung fordere aber auch die innige Achtung, welche die Königin Victoria 
vor ihrem erlauchten Verbündeten hege, zu dieſem Schritte, zu dem Danke auf, wel⸗ 
chen die Engliſche Nation gemeinſchaftlich mit der Franzöſiſchen über die Rettung 
des Königs empfinde. (Beifall) Die Verſammlung ſolle in einer Adreſſe ihr 
großes Bedauern ausſprechen, daß es in Frankreich einen, eines ſo teufliſchen Ver⸗ 
brechens fähigen Menſchen geben konnte, welcher das Leben eines, die Liebe und 
Achtung ſeines, wie die Bewunderung jedes gebildeten Volkes verdienenden Königs 
zu bedrohen vermochte. (Beifall) Sir P. Laurie unterſtützte den Antrag 
Ein Mitglied ſprach die Hoffnung aus, daß auch der Stadtrath ſich der Berfommms 
lung der Aldermen, bei Abfaſſung der Glückwunſch-Adreſſe anſchließen werde. AL- 
derman Challis wünſchte, daß letztere ſich nicht in Förmlichkeiten bewege, ſondern 
innig und freudig die Gefühle, welche die Verſammlung bewegten, ausſpräche. Er 
wollte, es ſolle den Franzoſen klar werden, daß alles, ihre Intereſſen Berührende 
auch in England Intereſſe fände. Die Adreſſe wurde ſchließlich, unter großen 
Lobeserhebungen für den König Ludwig Philipp und lautem Beifall, ein ſti m mig 
angenommen. a 

Unſere Blätter theilen Nachrichten aus Hong-Kong mit wel i 7 
Februar reichen. Sie melden nichts von era 3 vn — —— 
wieder hergeſtellt, die geforderte Erlaubniß zum freien Eintritt in die Stadt den 
Engländern aber noch nicht ertheilt worden. 

Sinan i ie n. 

Paris. — Die Behörden zu Madrid ſind noch immer auf ihrer Hut vor 
einem Haudſtreich, den etwa die dortigen Unzufriedenen in Vertrauen auf die 
Schwäche der Garniſon verſuchen könnten. Man hatte deshalb das zweitauſend 
Mann ſtarke Genie-Regiment von Guadalajara ſchleunigſt zur Verſtärkung der 
Garniſon nach der Hauptſtadt berufen. Es ſollte am 17ten Abends dort ſchon 
einrücken. Allerdings waren verdächtige Symptome vorgekommen „beſonders in 
einigen Vorſtädten. Man hatte plötzlich am 16ten wieder Leute in der Uniform 
der aufgelöſten National-Miliz auf den Straßen erblickt, was Beſorgniß erregte. 
Doch glaubten die Behörden alle ihre Maßregeln ſo gut getroffen zu haben, daß 
ſie jeden Verſuch zu einer aufrühreriſchen Bewegung ſogleich unterdrücken tönnten. 

Der General Roncali, früher General-Capitain zu Valencia, dann Kriegs⸗ 

ö als General-Capitain an 
die Stelle des zum Kriegs-Miniſter ernannten General Sanz nach Granada ge⸗ 
ſchickt werden. Man hätte demnach die Abſicht, den General Roncali an die 
Stelle des Generals O Donnell als General⸗Capitain nach Cuba zu ſchicken, wie⸗ 
der aufgegeben. 5 

Von dem durch Concha geſchlagenen General Iriate hört man nichts weiter. 
Er wurde zuletzt mit einer kleinen Anzahl von Reitern in der Richtung nach Pon⸗ 
ferrada zu geſehen. Wahrſcheinlich hat er ſich auch nach Vigo gewendet, wie die 
Juſurgenten von Santiago. Was von dieſen ſich nicht einſchiffen kann, wird 
wohl am Ende wieder in Portugal eine Zufluchtsſtätte ſuchen. (Beilage.) 


M102. 


den 2. Mai 1846. 


Nach Berichten aus Madrid vom 19. April iſt General Concha, der 


ſchon in der Vorſtadt von Lugo ſtand, mit den Inſurgenten nicht einig ge⸗ 
worden über die Bedingungen der Uebergabe; darauf hin hat Concha die Blokade 
von Lugo aufgehoben und iſt nach Coruſia gezogen. — Die Gerüchte von einer 
neuen Kabinetskriſis nahmen zu an Conſiſtenz; es hieß, Iſturiz und Caneja hät⸗ 
ten ihre Dimiſſion gegeben und die Königin habe ſie angenommen. Caſt ro 
Oros eo, von der Königin gerufen, ſoll eine lange Conferenz mit Ihrer Majeſtät 
gehabt haben; es ſcheint, er wird beauftragt werden, ein neues Cabinet zu bilden. 
n 

Rom den 13. April. Wenn verſchiedene Journale, auch Deutſche nicht 
ausgenommen, vor nicht langer Zeit ſehr beſtimmt von hier aus verſicherten, in 
Rom denke Niemand an Demagogie und was damit praktiſch zuſammenhängt, 
fo war das mehr nach Wünſchen als wahr geſprochen. Natürlich, daß demago⸗ 
giſche oder feindlich⸗politiſche Demonſtrationen in der Hauptſtadt ſich in ganz anderer 
Weiſe mauifeſtiren als in den Provinzen, wo Alles in übler Laune und verſtimmt 
iſt, wahrend hier die concentrirte materielle Kraft der Regierung auf den leiſeſten 
Wink bereit iſt, mit den Waffen aller Art drein zu ſchlagen und am Ende die 
Zahl der Unzufriedenen beiweitem die Minderzahl iſt. Um fo mehr mußte ein 
Attentat erſchrecken, deſſen Ausführung die traurigſten Folgen gehabt haben würde. 
Es iſt nämlich bald nach dem Carneval in dem großen Gefängniſſe der Careeri 
nuovi in Via Giulia, wie glaubwürdige Perſonen verſichern, von den Gefangen: 
wärtern ſelbſt der Verſuch gemacht worden, die Gefangenen aus ihrer Haft zu 
befreien. Die Zahl derſelben beläuft ſich auf 900. Die wachthabenden Solda— 
ten überraſchten fie bei der That und vereitelten die Ausführung. Zu bemerken 
iſt hierbei, daß unter der Zahl der Gefangenen jener Carceri nuovi nur ſehr we— 
nige find, die politiſcher Verbrechen halber feftgenommen wurden. Der Zweck 
der Befreiung ſämmtlicher Gefangenen ſcheint daher geweſen zu ſein, ſich bereite 
Arme für Raub und Mord verſchaffen zu wollen. 

Rom den 14. April. (D. A. 3.) Unter den vielen in dieſen Tagen eingetrof- 
fenen hohen Gäſten befinden ſich auch die beiden Prinzen Julius und Johann von 
Schleswig-Holſtein-Glücksburg. Sie werden in dieſer Woche nach Neapel abreiſen. 

Der Papſt empfing am 7. April den ſchwediſchen Staatsminiſter Due zugleich 
mit vielen andern Norwegern der erſten Familien in einer Privat-Audienz im Va— 
tikan. Man ſagte, der Miniſter Due habe vom König von Schweden eine Miſ— 
ſion von Wichtigkeit hierher erhalten, die indeß wohl hauptſächlich in einer Beſpre— 
chung mit dem Papſte über kirchliche Angelegenheiten beſtehen dürfte. 

Die Allg. Ztg. meldet nach Briefen aus Rom und Neapel, daß Ihre Ma- 
jeſtät die Kaiſerin von Rußland, auf Anrathen der Aerzte, auf den Beſuch von 
Rom verzichtend, ſich am 24ſten d. in Neapel einſchiffen wollte, um über Livorno 
und Piſa nach Florenz zu gehen, wo ſie am 23ſten Abends einzutreffen gedachte. 

Sach hee i . 

Wallis. — Dem Dorfe Borgeaur, Gemeinde Martigny-Combe, droht 
ein Schickſal, wie in Graubündten dem Dorfe Felsberg. In Folge des letzten 
Regens ſind Felsmaſſen geborſten und drohen mit einem Sturze, der das Dorf 
nebſt einem Theil der St. Bernhards-Straße verſchütten würde. Die Bewohner 
haben ſich bereits entfernt und ihr bewegliches Eigenthum mitgenommen. 

Bern. Aus den Verhandlungen der Vorberathungskommiſſion berichten wir 
für einmal, daß §. 10, d. h. die Rückberufung der Großräthe durch die Ortsver— 
ſammlungen verworfen wurde. Mit großer Mehrheit wurde ferner beſchloſſen: 
„das Recht des Veto's nicht einzuführen.“ Ein Antrag von Für— 
ſprech Stämpfl, der dahin ging, daß vom Gr. Rath Fragen den Urverſammlun— 
gen zur Entſcheidung vorgelegt werden könnten, wurde an die Redaktionskommiſ— 
ſion überwieſen. 

Waadt. Wir leſen in den heutigen Lauſanner Blättern: „Echallens 
iſt der Schauplatz einer ſo barbariſchen Verfolgung geworden, die wohl alles die— 
ſer Art übertreffen dürfte, was bisher in unſerm unglückſeligen Kantone geſchehen 
iſt. Es beſteht nämlich daſelbſt ſeit langem ſchon eine Krankenanſtalt, welche die 
ſog. Diakoniſſinnen oder Soeurs grises beſorgen. Dieſen hielt Herr Pfarrer G., 
Direktor des Etabliſſements, von jeher alle Sonntage zwei Privatgottesdienſte 
theils für die Kranken der Anſtalt, theils auch für andere Einwohner des Fleckeus, 
die ihm als ihrem ehemaligen Geiſtlichen treu geblieben waren. Seine Zuhörer 
wurden in neueſter Zeit immer zahlreicher und das war den Anhängern der ſtaats— 
raͤthlichen Kirche ein Dorn im Auge. Es wurde alſo ein Sturmlauf gegen die 
Krankenanſtalt beſchloſſen und in der Nacht vom 19. auf den 20. dies durch eine 
Bande von 40 bis 50 Perſonen ausgeführt. Mit Aexten, Hacken und Schau— 
feln näherten ſie ſich der Wohnung. Ein Schuß mit dem Rufe „en avant, 
marechehe war das Signal zum Angriffe, der von zwei Seiten erfolgte. Fen— 
ſterladen und Fenſter wurden zerſchlagen; ſo drang man in den Betſaal ein, wo 
nun eine gräuliche Zerſtörung folgte. Bibel, Kanzel, Bänke, Stühle wurden 
unter gräulichem Fluchen und Schwören zerſchlagen. So ging es etwa 
20 Minuten, bis die Bande von den zur Hülfe herbeilenden Einwohnern des 
Fleckens in die Flucht gejagt wurde. Der Schrecken der Kranken (es waren da- 
mals deren 18 im Hanſe), das Zittern der Soeurs grises war unbeſchreiblich. 
Für den übrigen Theil der Nacht ward nun eine Wache aufgeſtellt, was nicht 
überſtüſſig war, denn um 2 Uhr in der Nacht erfolgte ein zweiter Ueberfall, der 
aber kräftig abgeſchlagen werden konnte. Drei Mann wurden mehr oder weniger 
gefährlich verwundet. — Am Morgen des 20, d. M. ging ein Detaſchement 
Landjäger nach Echallens ab.“ 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


— 


Moldau und Walachei. 

Jaſſy den 24. März. (A. Z.) Die Nachricht von einem Complotte gegen den 
Hoſpodar der Moldau iſt gänzlich aus der Luft gegriffen. Nur ein Auflauf hat ſtatt⸗ 
gefunden So geringfügig jene Emeute an ſich ſelbſt in der Ferne auch ſcheinen 
mochte, ſo läßt es ſich doch nicht leugnen, daß ſie wegen der Aufregung der Gemü⸗ 
ther, die ſie hinterließ, für die Zukunft von Bedentung ſich erweiſen dürfte. Man 
war hier an derartige Demonſtrationen nicht gewöhnt. 

Griechen land. 

München den 23. April. Die neueſten Briefe aus Athen und aus ande⸗ 
ren Städten Griechenlands ſind wieder einmal höchſt unerfreulichen Inhalts. Mit 
der ſteigenden Hitze in der Atmoſphäre ſcheint auch die politiſche Temperatur einen 
immer höheren Wärmegrad zu erhalten. Die Hauptſtadt war in einer wahrhaft 
fieberhaften Bewegung, und je näher dem Revolutionsfeſte, vom 6. April, deſto 
mehr fürchtete man und nicht mit Unrecht, daß es zum Verſuche gewaltſamer De⸗ 
monſtrationen im Sinne der Oppoſition kommen werde. Darf man für Athen ſelbſt 
auch auf die Vorſicht und Kraft des Miniſter-Präſidenten noch immer feſt vertrauen, 
da kein Merkmal von Ungehorſam und Untreue unter den Truppen angeführt wird, 
ſo ſteht dagegen zu fürchten, daß, wenn in der Hauptſtadt die leidenſchaftliche Op⸗ 
poſition nicht bald unterdrückt wird, ihr Treiben in den Provinzen zum Wiederauf⸗ 
tauchen der Anarchie führen werde. Die Zeitungen melden bereits von neuen 
Waldbränden in der Morea und von Raubanfällen im Norden. Möglich, daß 
beide Angaben, da fie in Oppoſitions-Journalen ſtehen, zur Vermehrung ber öffent: 
lichen Beſorgniſſe erfunden worden ſind. Aber unmöglich iſt es nicht, daß die ewi⸗ 
gen und immer ſchamloſeren Aufreizungen der Oppoſitions-Journale zur Wieder⸗ 
kehr der kaum vergeſſenen Gräuel von 1843 und 1844 führen. Ein ſolches Blatt 
geht ſo weit, anzudeuten, man müſſe die vielen Gefangenen, nach deren Tod der 
Premierminiſter dürſte, befreien. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. — Aus dem von Lisco herausgegebenen Werke „Das wohlthätige 
Berlin“ erſieht man, daß das Kapitalvermögen ſämmtlicher Wehlthätigkeitsanſtal⸗ 
ten in Berlin ſich auf circa 8 Mill Thlr. beläuft; die Jahreseinnahme unferer 
ſaͤmmtlichen Wohlthätigkeitsauſtalten wird auf 1,600,000 Thlr. angeſchlagen. 
Die Iſolirung der einzelnen Wohlthätigkeitsbeſtrebungen und die Trennung der 
Fonds wie der moraliſchen Kräfte müſſen natürlich die Reſultate, welche damit zu 


erreichen find, ganz bedeutend ſchwächen. 


Breslau. — Unſere Stadt beſitzt gegenwärtig 13 Apotheken, I Bade- und 
4 Schwimmanſtalten, 10 Leihbibliotheken, 11 Buchdruckereien, 12 lithographiſche 
Anſtalten, 18 Zeitſchriften, 62 Gaſthöfe und Ausſpannungen, I Hoſpitäler für 
kranke und 20 für arme und alte Perſonen, 12 evangeliſche, 22 katholiſche Kir⸗ 
chen, 4 Gymnaſien und 68 andere Schulanſtalten, 140 Aerzte, 104 Bäcker, 123 
Fleiſcher, 94 Barbiere, 100 Böttcher, 1042 Kaufleute, 332 Tiſchler, 415 Schuh- 
macher, 574 Schneider und 379 Schankwirthe. 

Nicht weit von Odeſſa ſind am 30. März über 40 Menſchen im Meere ver⸗ 
unglückt, die ſich von Akjerman nach den Donaugegenden begeben wollten. Sie 
waren auf der See verſchlagen worden, und nachdem ſie zwei Tage lang alles Un— 
gemach glücklich überſtanden, kenterte ihr Fahrzeug im Angeſicht der von einer Ans 
zahl Cordonsſoldaten beſetzten Küſte. e . 

Aus Paris meldet mau: Ein Stallknecht, Namens Millet, ſoll haupt⸗ 
ſächlich Urſache geweſen ſeyn, daß Lecomte fehlte. Millet, der vor dem Wa⸗ 
gen ritt, ſah Lecomte und fein Gewehr auf der Mauer; für den Grafen Mon— 
talivet fürchtend, gegen den Lecomte oft Drohungen ausgeſtoßen hatte, ſchrie 
Millet, voll Entſetzen ſich zurückwendend: „Ach Herr Graf!“ Lecomte glaubte, 
er ſei erkannt und Millet habe feinen Namen gerufen; er drückte ab, ohne zu zie— 
len, und fehlte. 

Unſerer Hamburger Correſpondenz vom 22. April entnehmen wir Folgendes: 
Das hieſige Haus H. C. Johns Söhne empfing am 14. April eine Schiffsladung 
Thee aus Canton, deren bedeutende Quantität ſich danach ermeſſen läßt, daß das 
circa 500 Tons haltende Fahrzeug ausſchließlich Thee — und zwar über 4000 
Kiſten — geladen hatte. Nach dem „Pilot“ war das erwähnte Schiff, nach der 
Firma der Rheder „Johns“ genannt, ſeit dem begonnenen Handelsverkehr mit 
China wieder das erſte, welches Thee als einzige Retour führte. Während aber 
damals der Pilot den Empfängern ſeiner Ladung einen Gewinn von 100,000 
Mark brachte, hätten die Eigenthümer des „Johns“ jetzt einen Verluſt von faſt 
eben ſo viel zu erleiden, wären ſie gezwungen, den Thee ſofort zum Börſenpreiſe 
loszuſchlagen. Die Sache macht in unſerer Handelswelt viel Aufſehen. Der 
Thee lagert vorläufig; die Reiſe des Schiffes, — welches, beiläufig bemerkt, 
am 15. April 1845 von hier aus in See ging, alſo gerade ein Jahr zur Hin⸗ 
reiſe und Wiederkehr gebrauchte — hat indeſſen in anderer Beziehung ſehr gün⸗ 
ſtige Reſultate gehabt, da man jetzt über die ſich zum Erport nach China eignenden 
Waaren bei Weitem beſſer als ſrüher im Klaren iſt. — Wir hören, daß noch ein 
zweites einem hieſigen Hauſe gehörendes Schiff mit Thee aus China erwartet wird. 
Der „Johns“ hatte die offenen Chineſiſchen Häfen ſämmtlich beſucht und erfreute 
ſich einer ungewöhnlich glücklichen Reiſe, ſowohl hin wie zurück. Dem „Pilot“ 
war früher ein gleich günſtiges Geſchick zu Theil geworden; der Zufall wollte je- 
doch, daß er bei der Einfahrt in den Hamburger Hafen, dem Wachtſchiffe gegen⸗ 
über, auf den Sand kam und um loszukommen, zum Löſchen gezwungen wurde. 

(Weſer⸗Ztg.) 


Das Haus Rothſchild hat bei feiner diesmaligen Jahres-Bilanz einen reinen 
Gewinn von einhundert fünfunddreißig Millionen Fr. für 1845 erzielt; das Ver⸗ 
mögen der vereinigten Häuſer Rothſchild beläuft ſich auf 735 Millionen (29) 

In dem Leipziger Generalanzeiger vom 23. April wird ein angeblich nur we⸗ 
nige Meilen von Leipzig befindliches Rittergut zum Verkauf ausgebsten, und bei 
Aufzählung der Gerechtſame auch ein jus primogeniturae und primae noetis er⸗ 


wähnt. 
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gen und Tänzen in 4 Bildern. F 
ſtſchen von W. Emden. Muſik von verſchiedenen 
Componiſten. 


Im Verlage von G. P. Aderholz in Breslau 
iſt ſo eben erſchienen und bei E. S. Mittler in 
Poſen zu haben: 


Das Medtzinal⸗Weſen des 
Preußiſchen Staats; 


eine Sammlung aller auf daſſelbe Bezug habenden 
geſetzlichen Beſtimmungen unter Benutzung des Ar— 
chivs des Miniſteriums 
von H. v. Rönne, und Heinrich Simon, 
Kammergerichtsrathe. Stadtgerichtsrathe. 
2ter und letzter Theil. 42 Bogen gr. 8. Geh. 
Preis 23 Rthlr. Preis des Ganzen in 2 Theilen, 
f 95 Vogen. 54 Rrihlr. 

Der I. Theil enthält den allgemeinen Theil und 
die Medizinal-Ordnung. 

Der II. Theil die Medizinal-Polizei; die gericht⸗ 
liche Medizin, und in Nachträgen die ſeit dem 
Druck des Werkes bis Ende 1845 erſchienenen 
Verordnungen. 

Es iſt daher dieſes Werk als das neueſte und zu— 
gleich billigſte über dieſen Zweig der Preuß. Geſetzge— 
bung zu betrachten, von ſeinem Werthe und ſeiner 
Zweckmäßmäßigkeit wolle man ſich durch eigene An— 
ſicht überzeugen. Es bildet eine Abtheilung der 
Verfaſſung und Verwaltung des Preu⸗ 

Bifchen Staates, 
deren bereits erſchienenen Bände Polizeiweſen 
(6 Rihlr.), Städteordnungen (23 Rıiblr.), 
Verfaſſung der Juden (2 Rilr) durch hohes 
Miniſterial⸗-Reſcript in den Amtsblättern empfohlen 
worden ſind. 


— U nn 


Bei E Lorenz in Oſtrowo iſt ſo eben erſchie— 
nen und bei E. S. Mittler, J. J. Heine, Gebr. 
Scherk, Zupansti und W. Stefanski in Po⸗ 
ſen zu haben: 

Jerzykowski, Dr., Jeografia do poczat- 
kowego uzycia po szkolach miéjskich i 
wiejskich uloZona. 5 Sgr. 

Siebert, C. A., 2 Polka und 1 Galopp, für 
Pianoforte. Op. 8. 73 Sgr. 


Nothwendiger Verkauf. 


Land- und Stadtgericht zu Poſen, 
den 22ſten November 1845. 


Das der Friederike Helene Charlotte 
Wilhelmine v. Kozierowska geb. Freiin von 
Kottwitz und der Friederike Bandelow geb. 
Freiin v. Kottwitz gehörige Grundſtück No. 27/28. 
hierſelbſt, abgeſchätzt auf 5572 Rtlr. 1 Sgr. 74 Pf., 
zuſolge der nebſt Hypothenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am I7ten Au 1846 Vormittags 


er 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Bekanntmachung. 

Die zur Feſtung gehörige Grasnutzung auf den 
Wieſen und Vöſchungen ſoll in einzelnen Parzellen, 
wie in frühern Jahren, öffentlich auf Ort und Stelle, 
ebenſo der Speicher auf dem ehemaligen Bielefeld— 
ſchen Grundſtück No. XIII. Graben, an den Meifte 
bietenden verpachtet, desgleichen einige alte Utenſilien 
und Materialien verſchiedener Art und Holzabgänge 
gegen gleich baare Vezahlung verkauft werden, wo— 
zu ein Termin auf 

Dienſtag den 5ten Mai d. J. 
hierdurch anberaumt wird. f 

Pacht- und Kaufluſtige werden hierzu mit dem 
Bemerken eingeladen, daß der Sammelplatz früh 7 
Uhr auf dem Feſtungsbauhofe ſeyn wird und ein 
Verzeichniß der zu verpachtenden Gräſereien ꝛc., ſo 
wie die Pachtbedingungen, welche Letztere auch noch 
im Termin vorgelefen werden ſollen, im Vureau der 


unterzeichneten Direktion zur Einſicht der Intereſſen— 
ten ausliegen. 

Poſen, den 28. April 1846. 
Königliche Feſtungsbau-Direktion. 


Eine Quantität conſiscirter Rauchfleiſchwaaren 
und Würſte, ſo wie eine Kiſte mit Blumenzwiebeln, 
ſollen morgen den ten Mai ſe Vormittags 11 Uhr 
im unterzeichneten Amte an den Meiſtbietenden öf⸗ 
fentlich verkauft werden. Ä 

Poſen, den 1. Mai 1846. 

Ober⸗Poſt-Amt. 


Bl nf 

Die Ziehung Ater Klaſſe 93ſter Lotterie beginnt 
am Tten Mai. Die Looſe zu derſelben ſollen bis 
zum Aten Mai eingelöſt ſeyn, was ich meinen geehr— 
ten Spielern in Erinnerung zu bringen nicht unter⸗ 
laſſe. Fr. Bielefeld. 

Ich habe mich hier Orts niedergelaſſen und wohne 
Büttelſtraße No. 9. 


3 Sara, un 
prakt. Wundarzt, Geburtshelſer und Zahnarzt. 


Eine gute Köchin, welche zugleich die weibliche 
Landwirthſchaſt, als Vacken, Federviehzucht und 
Melkerei mit übernehmen muß, wird von Johanni 
aufs Land unweit Poſen geſucht. Wo? erfährt 
man in der Zeitungs-Erpedition von W Decker 
& Comp. 8 

Auf dem Wilhelmsplatz in dem Hauſe No. 3. iſt 
zwei Treppen hoch eine Stube nach vorne, mit oder 
ohne Möbel, ſoſort zu vermiethen. Das Nähere 
daſelbſt im Konditor-Laden. 


Sapichaplag No. 14. zwei Treppen hoch, iſt ein 
Zimmer mit 3 Fenſtern nach vorn, mit und ohne 
Möbel, fofort zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt. 


FDD 
2 Von der Leipziger Meſſe zurückge⸗ 2 
> kehrt, iſt unſere Putz- und Mode-Handlung 

durch eine große Auswahl der allerneucſten 
< 
< 


Narifer Damenhüte, Hauben, Mantillen, 
Viſiten- und allen in dies Fach einſchlagenden 
Artikeln verſehen, welche wir zu möglichft 
J billigen Preiſen hierdurch empfehlen. 
>» Geſchwiſter Herrmann, 
> alten Markt No. 53. Ecke Jeſuiterſtraße. 
Nee eee e bee , e ee 


Theodor Schiff, 


Markt 47. empfiehlt alle Sorten ächt leinener Waa— 
ren der beſten Qualität, wie auch fertige Herren 
Wäſche zu billigen Preiſen. 


Nen 


Die fo ſchnell vergriffenen Lafama-Cigarren 
find wieder vorräthig und empfiehlt à 3 Rihlr. pro 
Tauſend, einzeln A 93 Sgr. pro Hundert 

die Eigarrenfabrit Breiteſtraße No. 7. 


Sonntag den 3ten Mai 1846 


* 


Der Sold eines Infanteriſten beträgt in England täglich 1 Schill. und 1 
Penny für Bier; ein Leibgardiſt erhält täglich 1 Sch. 114 P. und koſtet jährlich 
74 Pfd. St. 4 Sch. 11 P.; ein Dragoner koſtet jährlich 56 Pfd. St. 11 Sch. 
5 P., ein Fußgardiſt 34 Pfd. St. 16 Sch., ein Jufanteriſt 3 1 Pfd. St. 
Koſten eines Kavallerie-Regiments von ungefähr 360 Mann mit Offizieren be- 
tragen jährlich 25,000 Pfd. St. (175,000 Thlr.) Der Matroſe auf einem 
Kriegsſchiff erhält wöchentlich 13 Sch. und 8 Sch. für Lebensmittel. BR 


Die 


Friſchen Steinkohlen⸗Theer empfing fo eben 
und verkauft zu billigem Preiſe . 
F. Seidemann, Walliſchei. 
In den zur Herrſchaſt Viezdrowo bei Wronke 
gehörigen Forſtrebieren Jagolice, Kobus und 
Mokrze ſoll die Theerſchwelerti auf ſechs Jahre 
aus freier Hand verpachtet werden. Die Bedinguns 
gen ſind hier auf der Wilhelmsſtraße No. 13. eine 
Treppe hoch zu erfragen. 
Poſen, den 28. April 1846. f 
Das Dominium Biezdrowo. 


a 
2 Anzeige. * 


PN Der von mir bcabſichtigten Geſchäftsver⸗ 35 
4 legung wegen zu Michaelis d. J. nach der 5 
Wilhelmsſtraße No. 23., habe ich zur Er⸗ 

J leichterung des Umzuges vorläufig die größere; 
N Hälfte meines fo ſehr angewachſenen Tapeten⸗ 34” 
Lagers zurückgeſetzt, wovon ich Tapeten in den J“ 
ii geſchmackvollſten Deſſins zur Hälfte des Prei- 1 
F ſes von jetzt ab verkaufe. 

Poſen, den 22. April 1846. 

8 Jacob Mendelſohn. 3 


Lokal⸗- Veränderung. 
Mein Galanterie-Waaren⸗Lager habe ich von der 
Breslauer⸗Straße No. I. nach 


Markt No. 40., 


neben der Apotheke des Herrn Wagner verlegt, 
welches ich einem hochgeehrten Publikum ergebenſt 
anzeige. Zier, 


Markt No. 40. 
Friſcher 


Maitrank 


bei Louis Kühnaſt. 


Die Schiefübungen des Schützen- Vereins finden 
vom Zten Mai ab alle Sonntage früh von 5 bis 9 
Uhr im Schilling ſtatt. i 
Der Vorſtand des Schützen-Vereins. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, | 
den 29. April 1816. Preis 
(Der Scheſſel P . , von bis 

heff. Preuß.) = REIZE 8 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mi. 


— 


2| 12). 6| 2| 15, — 


Roggen dito 1123 4| JI 251 6 
SG 2 1 Sn LI. 5 6° 1) 40 
o Ti BUCH 23:4 
Wachmezenn een 1 76 110— 
Erbse aan ar Fals. 1125 —| 2 1/3 
Korteffeliiil al; res 146 


0 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 25.— — 26 _ 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 10 —— | 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 1 


In der Woche vom 24ften bis 30ſten 


Namen wird die Predigt halten: April 1846 ſind: 
der 
Ä eboren: eſtorben: etraut: 
Kirchen. Vormittags. Nachmittags. 3 5 1 
| Knaben.] Mädch.] ran | Get. | Paare: 
Evangel. Kreuzkirche. . [Hr. Superint. Fiſcher Hr. Pred. Friedri 1 5 3 4 
den 6. Moi | Derfelbe | f ueftte 1 
Evangel. Petri-Kirche .. Conſ.⸗N. Dr, Siedler a 5 2 2 — 2 
Garniſon⸗Kirche . M. ⸗O.⸗P. Cranz — — 1 a 1 
den 6. Mai Div.-Pred. Nieſe 
Domkirche . .. Subcuſt Zientkiewicz u — 2 2 — 
den 8. Mai Com. Piatkowski 
Pfarrkirche Manſ Amman. = Manf. Amman 1 2 * 2 
St. Adalbert-Kirche ...- Manſ. Prokop - Probit Urbanowiczy 1 1 1 1 — 
den 8. Mai Derſelbe 
St. Martin⸗Kirche. ...] Dekan v Kamienski | » Licent. Wick 1 — 3 — 8 
Deutſch⸗Kath. Succurſale | » Präb. Grandke Präb. Grandke — | — | — | — — 
Dominik. Kloſterkirche. „| = Pr. Tomaſzewski 757 — 5 = — — 
l der barmh. Schweſt. | = Cler. Wodkiewicz 55 — — — | — = 
Summa. 9 I 12 f 12 4 [15 


